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Prolog   
   

Ich bin Zeitzeugin und berichte, mit realen Beispielen, aus der lebendigen 
Mitte der Volksschule über ein Dilemma, dass Kinder und LehrerInnen 
täglich hautnah spüren. Auch Eltern sind über ihre Kinder indirekt mit 
betroffen. Aus meiner (Ein)Sicht ist das Dilemma nicht in der Volksschule 
selbst entstanden, sondern durch unsere rasante soziokulturelle gesell-
schaftliche Entwicklung. Unsere Volksschule ist ein Auffangbecken, in 
dem sich die Auswirkungen dieser Entwicklung über die Kinder treffen. 
Kinder sind das lebendige Ergebnis der soziokulturellen Entwicklung, sie 
erwachsen aus ihr und tragen sie in sich. Das wirkt sich natürlich auf die 
Kindesentwicklung aus und schafft so andere Voraussetzungen für kogni-
tives und psychosoziales Lernen.  
 
Die Volksschule passt nicht mehr zu den Kindern, die sich in ihr lernend 
entwickeln sollen. Aus diesem Grund bemühe ich mich um eine umfas-
sende systemische Situationsanalyse, um die Komplexität des Dilemmas 
aufzuzeigen, damit eine ganzheitliche Sicht auf die Ursachen den Nebel 
der Verschleierung lichtet. Mein klares Ziel ist es, meinen Beitrag zu leis-
ten für das Entstehen einer demokratischen Bewegung zur gezielten posi-
tiven Veränderung der Volksschule für das Wohl unserer Kinder.   
 
Im heißen Bad der Gefühle, die mich antreiben: Verzweiflung, Sorge, 
Ohnmacht, Wut, Hoffnung und Verantwortung, habe ich Motivation ge-
nug für dieses Buch. Die Hoffnung auf positive Veränderung ist die 
stärkste Triebfeder, gefolgt von der Sorge um die Kinder und die Lehre-
rInnen, die sich täglich in diesem Dilemma bewegen.   
   
In diesem Buch geht es nicht um Volksschulen in Ballungszentren, deren 
Anteil an Kindern mit anderer Erstsprache als Deutsch oft bei 80 % und 
mehr liegt – ein furchtbares Dilemma. Ich schreibe über Volksschulen in 
Dörfern und Kleinstädten, in denen ich als Lehrerin und Beratungslehre-
rin tätig war. Anzahlmäßig sind das immer noch die meisten Volksschulen 
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in Österreich. Das Dilemma, dass SchülerInnen die Unterrichtssprache 
nicht verstehen, steht dabei nicht im Mittelpunkt, denn hier gibt es noch 
Klassen ohne Kinder mit anderer Erstsprache oder einen prozentuell we-
sentlich kleineren Anteil. Doch die Volksschule steckt auch hier, mit größ-
tenteils österreichischen Kindern, knietief im Dilemma.   
   
Ich fühle mich verantwortlich als Insiderin über dieses Dilemma zu be-
richten. Ein Berufsleben lang in der Volksschule und davon die letzten 12 
Jahre als Beratungslehrerin in bis zu 15 Schulen, ist Erfahrung genug für 
eine Berichterstattung. In meiner Beratungszeit habe ich rund 1500 Ein-
zelgespräche mit SchülerInnen geführt, rund 1000 Elterngespräche und 
mehrere tausendmal mit Kleingruppen und Klassen gearbeitet: Konflikt-
lösungen, Konzentrations-, kognitive - und soziale Übungen und Spiele.  
Auch die Gespräche mit LehrerInnen und SchulleiterInnen in den Berei-
chen Kommunikation, Konfliktlösungsstrategien und pädagogische Maß-
nahmen, gehen in die tausende. Hautnah am Puls der Volksschulen, eine 
außergewöhnliche Erfahrung, die mich auch in die Verantwortung nimmt, 
mich dafür einzusetzen, dass das Dilemma gesehen, erkannt und – die 
Hoffnung stirbt zuletzt - gelöst wird. Dazu steuere ich gerne einige Lö-
sungsimpulse bei.   
   
Ich verleugne meine Profession nicht und ich denke, sie ist in diesem Buch 
deutlich erkennbar. Auch meine Ausbildungen zum Kommunikations-
trainer, zum Resonanz - Coach und zum System – Coach und die hunder-
ten Seminare, die ich in diesen Bereichen gehalten habe, beeinflussen die 
Art der Betrachtung des Dilemmas genauso wie die Lösungsimpulse. Im 
Wissen, dass es keine hundertprozentige Objektivität gibt, sondern nur 
unsere individuelle Sicht auf die Wirklichkeit, bemühe ich mich redlich, 
meine individuellen Filter immer wieder zu durchbrechen. Nach dem 
Prinzip: Stell dich in die Schuhe des Anderen, wechsle ich mein Schuh-
werk beim Schreiben dieses Buches immer wieder. Ich hoffe, es gelingt mir 
gut genug für eine klare Sicht auf und Einsicht in das Volksschuldilemma.   
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Verantwortung zu übernehmen, ist für mich eine gewachsene Selbstver-
ständlichkeit, wenn Kinder betroffen sind, denn sie können sich nicht 
selbst helfen, sie sind auf uns Erwachsene vollkommen angewiesen. Natür-
lich spielen für Kinder ihre Eltern / Erziehungsberechtigten die größte 
Rolle und diese tragen die Hauptverantwortung für sie. Deshalb ist es 
auch für die Analyse des Dilemmas der Volksschule notwendig, die Eltern 
mit einzubeziehen. Sie sind über ihre Kinder indirekt in der Klasse anwe-
send. Eltern spielen eine immer größer werdende Rolle im Schulgesche-
hen und haben durch die Schulpartnerschaft ein umfassendes Mitsprache-
recht.   
    
Die Dringlichkeit einer grundlegenden Veränderung soll in diesem Buch 
sichtbar werden. Immerhin geht es dabei um unser wichtigstes Gut, un-
sere Kinder. Doch ihre Entwicklungsdefizite, die auch durch unsere sozi-
okulturellen gesellschaftlichen Entwicklungen entstehen, und dafür unge-
eignete schulische Rahmenbedingungen, bilden einen ausschlaggebenden 
Quell des Dilemmas. Auch LehrerInnen überfordert unter diesen Voraus-
setzungen der Anspruch, so zu unterrichten, dass alle SchülerInnen best-
möglich gefördert werden. Zu oft ist das ganz und gar unmöglich. Mangels 
personeller Unterstützung für SchülerInnen mit starken kognitiven und 
psychischen Defiziten, sind sie alleingelassen und den Bedingungen hilflos 
ausgeliefert. Mit ihnen auf der Strecke bleiben die Kinder.   
   
Eltern stehen vor Herausforderungen, die unsere schnelllebige Zeit stän-
dig neu produziert und fühlen sich ebenso oft alleingelassen und hilflos. 
SchülerInnen fühlen sich immer öfter nicht wohl in den Klassen, denn sie 
sind die Leidtragenden. Wenn dann auch noch die förderliche Hand zu-
hause fehlt, haben sie kaum Chancen auf eine gute soziale und kognitive 
Entwicklung. Kurz gesagt: Alle direkt und indirekt Beteiligten an der 
Volksschule stecken in einem spezifischen Dilemma, also formt sich syste-
misch in ihr ein Brennpunkt. Unsanft stoßen wir an unsere Grenzen, das 
Volksschulsystem und alle daran Beteiligten sind überfordert.   
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Unsere Volksschule hat Jahrzehnte lang unter ständiger Weiterentwick-
lung gut funktioniert. Ich weiß das, denn ich war ein Teil von ihr. In den 
vergangenen 15 Jahren ist eine unaufhaltsame Verschlechterung der Un-
terrichtssituation deutlich zu beobachten. Die Suche nach Maßnahmen, 
die dieser Abwärtsbewegung entgegenwirken, führte zu Veränderungen, 
die nicht den gewünschten Erfolg brachten. Was ist also passiert? Warum 
stehen wir jetzt vor einem Dilemma, wie sieht es aus und woraus ist es 
gewachsen? Wie können Lösungen aussehen?    
   
Diese Fragen zu stellen und in Reflexion mit gesellschaftlichen Entwick-
lungen und aktuellen Vorgaben und Umständen zu beantworten, ist In-
halt dieses Buches. Da gibt es keine einfache, alles erklärende Antwort. 
Wie auch, ein Dilemma dieser Art entsteht nicht von heute auf morgen, 
es entwickelt sich schleichend, von manchen vorhergesehen, von vielen 
unbemerkt, bis es schier unlösbar allgegenwertig ist. Die Zu- und Hilfe-
rufe von direkt Beteiligten werden überhört oder bagatellisiert – auch das 
ist typisch für die Entwicklung eines Dilemmas.   
   
Jammern und mit dem Finger auf selbsterwählte Schuldige zu zeigen 
bringt gar nichts, außer schlechte Gefühle, die dann für Weiterentwick-
lung und neue Ideen im Weg stehen. Ja, auch frustriert sein bringt nichts, 
hilflos fühlen auch nicht. Ich weiß, es ist für direkt Betroffene schwer wie-
der herauszukommen aus dem Fluss der negativen Gefühle, doch darin zu 
ertrinken (psychische und physische Krankheiten) lässt das Dilemma nur 
noch mehr Fuß fassen und das persönliche „Opfer“ ist völlig umsonst.   
   
Eines sollten wir Erwachsenen - auch ich als Mutter und Großmutter - 
nicht vergessen: Geht es unseren Kindern gut, geht es der Gesellschaft gut. 
Sie entwickeln sich zu Erwachsenen mit vielen unterschiedlichen Talen-
ten, der Fähigkeit Lösungen zu finden und friedlich und glücklich mitei-
nander zu leben. Dafür zahlt es sich doch allemal aus, in die Hände zu 
spucken und mit Mut und Entschlossenheit gemeinsam das Volksschuldi-
lemma aufzuräumen.  
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Was wir dringend brauchen   
   
Die Volksschule muss sich dem Zustand der Kinder anpassen, zur Verfü-
gung stellen, was sie brauchen, damit sie Lesen, Schreiben und Mathema-
tik erlernen und mit positiven Impulsen den Sozialisierungsprozess 
durchleben können. Für dieses Ziel, dessen Erreichung massiven Einfluss 
auf ihr weiteres Leben hat, braucht es eine zu den jetzigen Kindern pas-
sende Schule. Da stellt sich die Frage, wie sind unsere Kinder jetzt? An-
ders! Doch jede Generation ist ein bisschen anders. Was ist also der Un-
terschied zu bisher? Die Entwicklungsrasanz! Wir alle stolpern ihr schon 
längere Zeit hinterher, auch wir Erwachsenen können nicht mehr wirklich 
mithalten.   
   
Die digitale Entwicklung ist ein Paradebeispiel für unser gesamtes Ent-
wicklungstempo. Das alles steht im krassen Gegensatz zu den Bedürfnis-
sen von Babys, Kleinkindern und Kindern. Je jünger, desto mehr Ruhe und 
Zeit brauchen sie, sich ganzheitlich gesund zu entwickeln. Noch dazu sau-
gen sie ihre Umgebung mit Hilfe ihrer Spiegelneuronen auf wie ein 
Schwamm. Also ist alles, was da ist, in ihnen, vor allem natürlich der Zu-
stand und das Verhalten ihrer Eltern. Diese Metasicht zeigt schon, wie 
komplex das Thema ist. Es gilt die Frage zu beantworten: Wie sind unsere 
Kinder jetzt, weshalb entwickeln sie sich so und was brauchen sie?   
   
Für die Lösung des Volksschuldilemmas brauchen wir eine klare, maul-
korblose Analyse des Ist- Zustandes und eine konstruktive, demokratische 
Bewegung. Parteigrenzen müssen endlich fallen! Wie brauchen eine breite 
Basis, die mit Herz und Verstand eine neue, praxisorientierte, flexible 
Grundschule schafft, die den Herausforderungen unserer Zeit entspricht. 
Dieser Entwicklungsprozess braucht Zeit, engagierte Menschen aus der 
Schulpraxis genauso wie innovative und kreative Köpfe, Eltern und Kin-
der, die ihre Vorstellungen einbringen. Fehler sind erlaubt, denn durch sie 
werden Lernprozesse ausgelöst und neue Ideen geboren.   
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Klingt nach viel Arbeit, aber das soll uns das Seelenheil und die positive 
Entwicklung unserer Kinder in jedem Fall wert sein. Auch Eltern sei es 
vergönnt, ein leichteres Leben mit ihren Schulkindern zu haben. Entlas-
tete LehrerInnen sind gesünder, finden wieder mehr Freude am Unter-
richten, das steigert die Unterrichtsqualität und wirkt sicher dem Lehrer-
mangel entgegen – alle gewinnen! Der einzige Verlierer ist das Bildungs-
budget.   
   
Ja, jetzt sind wir schon mitten im Thema. Tatsächlich ist die Komplexität 
dieses Dilemmas in unseren Volksschulen beinahe unüberschaubar. Dieses 
Buch ist ein Versuch, so viele relevante Bereiche wie möglich zu beleuch-
ten, mit dem Ziel, Lösungsansätze zu finden und einen Diskurs zu eröff-
nen, der die längst überfällige, positive dynamische Veränderung bringt. 
Die bestmögliche Förderung ist für unsere Kinder gerade gut genug, sie 
sollen erstrahlen und sich nach ihrem individuell Besten entwickeln kön-
nen.   
   
Wichtige Hinweise → Wording 
 
Schriftliche Texte zu verfassen, birgt in unserer Zeit ein spezielles Risiko 
mit sich, denn es ist unmöglich ein Wording zu finden, das allen passt. Viel 
zu oft werden Meinungsäußerungen seziert, Wörter herausgerissen, ange-
prangert und die gesamte Aussage samt aussagender Person wird vernich-
tend kritisiert und diskreditiert. Die „Wordhunter“ haben dann selbst 
Narrenfreiheit, sie dürfen untergriffig sein, schimpfen, beleidigen doch 
ihr Wording wird nicht in Frage gestellt. Ein ungleiches Spiel das viele 
Meinungen unreflektiert entsorgt. Null Toleranz gegenüber Ausdrücken, 
die von spezifischen Gruppen oder individuellen Ansichten auf der Ab-
schussliste stehen – im wahrsten Sinne des Wortes. So verlieren wir den 
Überblick, welche Ausdrücke tatsächlich diskriminierend sind und einer 
achtsamen, wertschätzenden Kommunikation nicht würdig.   
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Doch schon das Schreiben einer weiblichen Form von Personenbezeich-
nungen scheidet die Geister. Der Plural von Lehrer und Lehrerin ist Leh-
rerInnen, oder doch nicht? Diese Schreibart wird heftig umstritten. Die 
Fronten verhärten sich zwischen „unbedingt notwendig“ und „so ein Un-
sinn“. Ich habe mich in diesem Buch für die weibliche Form entschieden.    
   
Doch die noch heiklere Entscheidung ist das Wording für Kinder mit auf-
fälligem, oft auch für sich und andere schädigendem Verhalten. Dieses 
wurzelt entweder in psychosozialen oder in kognitiven Entwicklungsdefi-
ziten, die viele unterschiedliche Gründe haben können. Auch eine Neu-
rodivergenz, die grundsätzlich genetisch bedingt ist, kann der Grund für 
spezielles Verhalten sein. Die Kombination von beiden ist natürlich auch 
möglich. Das Finden der Wurzeln dieses auffälligen Verhaltens ist für 
Fachleute schon schwierig genug. Es liegt nicht in der Kompetenz von 
VolkschullehrerInnen, Diagnosen zu erstellen, was bedeutet, sie überneh-
men die Position des Beobachtens und Reagierens.     
   
Pädagogisch betrachtet kann ich als Volksschullehrerin nur / bestenfalls 
Defizite in der emotionalen, psychosozialen und kognitiven Entwicklung 
auf Basis der Entwicklungspsychologie erkennen, die spezifische Entwick-
lungszeiträume definiert. Finden bestimmte Entwicklungen in bestimm-
ten Zeiträumen aus irgendwelchen Gründen nicht satt, entstehen Defi-
zite, die für eine gut fortschreitende Kindesentwicklung aufgeholt werden 
sollten. Also verwende ich das Wort Defizit oder konkrete Bezeichnungen 
von Defiziten wie zum Beispiel Impulssteuerungsdefizit. Für mich ist das 
Wort „Defizit“ ein hoffnungsvolles, denn Defizite können ausgeglichen 
werden. Es steht natürlich jeder Leserin, jedem Leser frei, sich stattdessen 
seine eigenen Bezeichnungen zu denken, damit keine kognitiven oder / 
und emotionalen Dissonanzen entstehen, die den gesamten Inhalt des Bu-
ches in Frage stellen. P.s. Großzügigkeit und Toleranz sind geistige Umar-
mungen, die Gemeinsames entstehen lassen.   
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Bericht erstatten   
 
Ich berichte über die Situation in unseren Volksschulen nach bestem Wis-
sen und Gewissen auf Basis meiner Erfahrungen und beschreibe aus-
schließlich reale Personen, Beispiele und Gespräche, nichts ist erfunden, 
alles entspringt dem echten Schulleben. Die Schulrealität ist bunt und er-
staunlich genug, erfundene Geschichten könnten nicht besser sein. Das 
einzig Erfundene sind die Namen, denn niemand wird in diesem Buch 
bloßgestellt. Außerdem bin ich als öffentlich Bedienstete dazu verpflich-
tet, keine Namen und Schulen preiszugeben.   
   
In diesem Buch beschreibe ich absichtlich Situationen in denen sehr gute, 
engagierte PädagogInnen aktiv sind, weil es mir wichtig ist zu zeigen, dass 
auch die beste pädagogische Betreuung das Dilemma der Volksschule 
nicht grundlegend verändert, denn zu oft wird es darauf reduziert. Die 
Analyse des Dilemmas soll sich nicht auf die Qualität der Lehrerinnen be-
schränken. Dieses Thema ist nur Teil des Ganzen.   
   
Ich schreibe hier über Kinder mit auffälligem Verhalten, dem Defizite in 
der psychosozialen oder/ und kognitiven Entwicklung zu Grunde liegen 
oder die neurodivergent sind. Die meisten dieser Kinder sind nicht diag-
nostiziert. Bei Kindern mit Diagnose nenne ich diese. Ich möchte Kinder 
nicht pathologisieren, denn Defizite müssen nicht zwingend einen psychi-
atrischen Hintergrund haben. Ich beschreibe hier nur die unterschiedli-
chen Verhaltensweisen und ihre Auswirkungen auf den Schulalltag.   
   
Es ist mir wichtig zu erwähnen, dass es sie natürlich noch gibt, die aufge-
weckten, neugierigen, fantasiebegabten, bewegungsfreudigen, unterneh-
mungslustigen Kinder. Sie sind die Triebfeder eines lebendigen Unter-
richts, sind fähig sich an Grenzen zu halten, natürlich nicht, ohne sie im-
mer wieder einzufordern - Kinder eben.   
   
Eltern ist ein wichtiges, aber heikles Thema. Deshalb möchte ich gleich zu 
Beginn betonen, dass hier Beispiele mit Eltern beschrieben werden, die 


